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gerade erschienenes „laufendes Verfah-
ren“ ist indes alles andere als das. die 
1971 geborene österreichische, für fast 
drei Jahrzehnte in berlin und heute in 
köln lebende schriftstellerin ist – was 
man dem Abstand  ihrer publikationen ab-
lesen kann – eine höchst skrupulöse Au-
torin. ihr letzter prosaband, „Nachtsen-
dung“, liegt sieben Jahre zurück. kein 
Wunder, denn damals und in der Zwi-
schenzeit saß sie selbst immer wieder 
dort, wo ihr neuer Roman nun spielt: im 
Zuschauerraum des sitzungssaals 101 des 
Oberlandes gerichts münchen.

münchen – das ist phonetisch ganz 
 nahe an münchhausen, aber dazwischen 
liegen Welten. münchhausen, so ist ganz 
am ende des Romans zu lesen, steht fürs  
Geschichtenerzählen: „Wo die Welt als 
eine Ansammlung an skurrilen ereignis-
sen und begebenheiten erscheint, wo 
einem dinge einfach zufällig zustoßen 
und nicht etwa geplant und eingerichtet. 
ein herrlicher Ort.“ das Gegenteil des-
sen, was der NsU-Gerichtssaal darstellt.

in ihn treten wir (und das ist Rögglas  
erzählperspektive: „wir“, aber nicht als 
pluralis majestatis, sondern als Verkörpe-
rung des kollektivs der prozessbeobach-
ter) mitten im laufenden Verfahren, und 
stellen wie der folgenden liest man die 
Vertrautheit Rögglas mit dem besuch der 
Verhandlungen ab: „Wir werden noch 
nicht alle da sein, wir werden erst so nach 
und nach eintreffen, über die Jahre hin-
weg wird immer wieder jemand dazu 
kommen und jemand wegbleiben, man-
che werden auch nie wiederkommen, oh-
ne sich recht verabschiedet zu haben, und 
uns wird es erst einmal auch nicht auffal-
len. mit unserer Vollzähligkeit wird ohne-
hin nicht zu rechnen sein. Wir wissen 
noch nicht, auf was wir uns da einlassen. 
keiner im saal weiß das so genau, in die-
sem sitzungssaal, in dem sich so vieles 
wiederholen wird.“ das Wiederholungs-

prinzip ist auch eines der stilmittel im Ro-
man „laufendes Verfahren“.

er ist jedoch nicht redundant, es pas-
siert immens viel – es steht ja das ganze 
land  vor den schranken des Gerichts, 
mitangeklagt und/oder als beobachter.      
Und die im Roman  namenlosen Akteure 
des prozesses („die person mit den haa-
ren“, „tätervater“, „Vorsitzender“) treten 
wortlos auf, denn alles, was gesprochen 
wird, ist gefiltert durch die Wahrneh-
mung der Zuschauer. Röggla war schon 
immer eine genaue Analytikerin der me-
dial vermittelten Gesellschaftsordnung, 
nicht umsonst gewann sie 2020 mit ihrem 
essay „bauernkriegspanorama“, in dem 
sie über die  seit ende der Achtzigerjahre 
(ihrem eigenen einstieg in die intellek-
tuelle Welt) gewandelten sprecherposi-
tionen nachdenkt, den hoch dotierten 
Wortmeldungen-preis. Für „laufendes 
Verfahren“ ist ihr schon vor erscheinen 
des Romans der diesjährige heinrich-
böll-preis der stadt köln zugesprochen 
worden, der dezidiert einem politischen 
Verständnis von literatur gilt.

Wer nun befürchtete, dass es ab strakt 
und thetisch zugeht in Rögglas buch, der 
täuschte sich. so bedeuten die charakteri-
sierenden Namen der personen   auf der 
Zuschauertribüne  keine Anonymisierung 
dieser Figuren, sondern eine konkretisie-
rung: bereinigt um ihre bürgerlichen Na-
men, treten sie aus dem kontext des staat-
lich verfassten Justizsystems heraus und 
gehen ganz in ihrer Rolle als Repräsen-
tanten auf, die deshalb auch typisiert 
sprechen können. im laufe des zweihun-
dertseitigen Geschehens – auch das eine 
kunst: fünf Jahre auf diesen prosaumfang 
zu verdichten – lernen wir sie mit ihren 
marotten und manierismen lieben, sie 
werden Vertraute selbst dann, wenn uns 
ihre einstellungen zum prozess nicht 
sympathisch sein sollten – und so viel sei 
gesagt: An irgendeinem aus Rögglas per-

sonal wird sich jeder leser reiben. doch  
alle tragen  mosaiksteinchen zum Roman-
geschehen bei, das eine beobachterin al-
lein nicht würde erzählen können: „Wir 
werden uns ablenken lassen. Wir werden 
plötzlich an den kyffhäuserkreis denken 
und an Nordthüringen, aber baden-Würt-
temberg nicht auf dem kieker gehabt 
 haben, wir werden beim baden-Würt -
tembergischen Untersuchungsausschuss 
nicht anwesend gewesen sein und auch 
nicht beim thüringischen; ‚schon wieder 
habt ihr nicht aufgepasst‘, informiert uns 
der blogger klaus, ‚schon wieder wisst ihr 
nicht, was los ist‘.“ das beharren auf 
ihren jeweils subjektiv wahren blicken ist 
ein wiederkehrendes motiv der typisier-
ten prozessbesucher. bisweilen ist das so-
gar  komisch. Wie wohl jeder blick ins in-
timleben, auch in das eines prozesses. 

Warum auch nicht? denn das, was so 
viele beobachter, kommentatoren und 
vor allem Angehörige der Opfer sich vor-
gestellt haben: dass trauerarbeit geleistet 
werde, das widerspricht dem Charakter 
der institution Recht. „Wie bekommt man 
sie ins Gericht hinein, die trauer, begin-
nen wir uns zu fragen. das Gericht ist 
kein Ort dafür, es gibt hier keine Gesten, 
die diesbezüglich zuzuordnen  sind, und 
wenn sie doch kommen, werden sie vom 
Richter schnell unterbrochen, ja, ab -
gebrochen.“ kathrin Röggla hat den 
Rechtsstaat  und dessen Grenzen nicht auf 
den begriff, aber auf einen Roman ge-
bracht. ANdReAs plAtthAUs

W as ist das für ein Roman, in 
dem die handelnden perso-
nen Namen tragen wie 
Grundsatzyildiz, Gerichts-

opa, blogger klaus oder Omagegenrechts? 
einer, der typisiert. Aber auch einer, der 
ansonsten keine Namen nennt, obwohl er 
zur handlungsgrundlage eines der spek-
takulärsten (und deshalb bekanntesten) 
deutschen Gerichtsverfahren hat: den 
NsU-prozess, der in münchen vom mai 
2013 bis zum Juli 2018 mit 438 Verhand-
lungstagen stattfand und in in- und Aus-
land ein gewaltiges medienecho fand. Zu 
Recht, waren von der rechtsextremen ter-
rorgruppe NsU  doch in den Jahren von 
2000 bis 2007 zahlreiche Anschläge be-
gangen worden, bei denen zehn  men-
schen ermordet wurden. Auf die spur ka-
men die ermittler den drei haupttätern 
erst, als diese 2011 ihre Unterkünfte ab-
brannten, wobei zwei starben. die über -
lebende dritte täterin und ihr Unterstüt-
zerumfeld waren in münchen angeklagt. 
Und in der Wahrnehmung der Öffentlich-
keit stand dort auch das Versagen der er-
mittler vor Gericht.

ein ernstes thema, eines, das die 
 Republik (zumindest deren rechtsstaats-
gläubigen teil) in ihren Grundfesten er-
schüttert hat. Und darüber ein Roman mit 
Figuren, deren bezeichnungen man als 
frivol ansehen könnte? kathrin Rögglas 

kathrin Rögglas Roman 
„laufendes Verfahren“  
spielt  beim NsU-prozess 
auf der Zuschauerbank  – 
als ein sittenbild von 
Gesellschaft und Justiz.

Das Gericht ist kein Ort der Trauer
Alle Berichterstattung zum NSU-Prozess, so spottet Kathrin Rögglas Roman, fange mit „der Person mit den Haaren“ an. Im Buch selbst steht das  dann erst auf Seite 82. Foto dpa
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scheinbar verinnerlicht hat, die Javier 
heiratet und eine Affäre mit dem pseu-
dorevolutionär Victor eingeht. Religion 
und kommunismus, so kommentiert 
der Roman, sind die miteinander strei-
tenden ideologien der Fünfzigerjahre, 
und beatriz hatte sich „mit zu großer 
strenge der sache des Absoluten ver-
schrieben“.

Während lina einzelne ereignisse 
um diese drei Freundinnen direkt er-
lebt hat, rekonstruiert sie zugleich vie-
les aus ihr zugetragenen erzählungen 
oder später erhaltenen briefen. more-
no wiederum erzählt all dies in langen 
Absätzen, verschachtelten sätzen und 
einem atemlos vorwärtsdrängenden 
prosarhythmus (bravourös von Rike 
bolte ins deutsche gebracht), wobei 
die personen immer in einer langen 
historischen und familiären perspek -
tive beleuchtet werden, die oft auf die 
europäischen Ursprünge oder sogar 
die Anfänge der kolonialgeschichte 
zurückgeht. die mischung aus linas 
in dividueller Wahrnehmung und der 
breiten epischen dimension zieht sich 
so durch den ganzen text, der teils 
weiblicher bildungsroman, teils Ge-
sellschaftsroman ist und bei dem — 
 Reminiszenz an den Naturalismus des 
neunzehnten Jahrhunderts — das indi-
viduelle Verhalten der  Figuren sich 
stets aus ihren Anlagen, Vorherbestim-
mungen, sozialen und familiären prä-
gungen erklärt. dabei springt die 
 Aufmerksamkeit zwischen den Zeiten, 
Räumen und personen hin und her, 
eine proliferierende erzählweise, die 
nicht  zufällig an die poetik des Neo -
barocks erinnert.

der Roman ist denn auch weniger an 
den Figuren um ihrer selbst willen inte-
ressiert, sondern daran, wie die erb -
anlagen („das blut“), erziehungs -
methoden und gesellschaftlichen Um -
stände diese formieren und defor -
mieren. Oft wird dabei suggeriert, dass 
auch das tropische klima der karibik 
dazu beiträgt, dass zivilisatorische, aus 
europa ererbte praktiken und Normen 
in diesem Umfeld verkümmern oder 
groteske Formen annehmen. so erfah-
ren wir beispielsweise, dass seine mut-
ter versucht hatte, benito (dessen Na-
me durch benito mussolini inspiriert 
ist) „die Werte des europäischen Groß-
bürgertums, dessen Verständnis von 
Arbeit und strebsamkeit einzutrich-
tern“, dass er aber bei gesellschaft -
lichen Anlässen unangemessen ruppig 
ist, mit seinem schlechten Geschmack 
prahlt und dora herumkommandiert. 
die von ihm ausgehende Aggressivität 
wird von der erzählstimme nicht ihm 
selbst angelastet, sondern auf das ge-
sellschaftlich sanktionierte Rollenbild 
des gewalttätigen und herrschsüchti-
gen mannes zurückgeführt. 

Gegen ende wird jedoch auch fest -
gestellt, „dass das patriarchat in dieser 
stadt zur pantomime verkam“ und dass 
die Frauen in baranquilla in mancher 
hinsicht eine „beachtliche Anzahl von 
privilegien“ genossen. die explizit femi-
nistische Gesellschaftskritik des Ro-
mans bleibt frisch durch diese span-
nung aus Anklage und Ambivalenz, 
durch die Genauigkeit der sprache –  
selbst wenn manche szenen mit ihren 
exzessiven Gewaltausbrüchen, dem 
Reigen aus Rache, Fluch, leidenschaft 
und zuweilen etwas schwülstiger erotik 
zwar die angespannte Atmosphäre der 
dargestellten Zeit heraufbeschwören, 
aber literarisch auch etwas in ihrer Zeit 
verbleiben. JObst WelGe

in einem Nachruf anlässlich ihres to-
des im Jahr 1995 erinnert sich der spa-
nische schriftsteller Juan Goytisolo an 
seine kolumbianische kollegin marvel 
moreno, die er bereits 1970 bei einer 
begegnung in paris kennengelernt hat-
te, das schließlich zu ihrer permanen-
ten heimat werden sollte. ihr schrei-
ben sei durch eine im hispanischen 
kontext einzigartige moralische stärke 
ausgezeichnet gewesen, durch „beißen-
de ironie, vermischt mit Nostalgie und 
melancholie“. Während der lektüre 
des Romans „im dezember der Wind“, 
1987 im spanischen Original veröffent-
licht, begreift man, dass Goytisolo in 
moreno wohl eine Geistesverwandte 
gesehen hatte, da beide Autoren in 
ihrem Werk Gesellschaftskritik und die 
erkundung des sexuellen begehrens 
verbanden. 

die erstmalige übersetzung des Ro-
mans von moreno ins deutsche (nach-
dem er erst kürzlich ins englische und 
italienische übersetzt wurde) markiert 
die späte Wiederentdeckung eines 
Werks, das in den späten Achtzigerjah-
ren durch das Raster des lateinameri-
kanischen booms fiel, der bekanntlich 
durch den Roman eines anderen ko-
lumbianischen Autors angeführt wur-
de, „hundert Jahre einsamkeit“ (1962) 
von Gabriel García márquez. in ihrer  
erzählerischen exuberanz und im inte-
resse an familiären Genealogien 
knüpft moreno durchaus an diesen 
 großen klassiker der Weltliteratur an, 
wenn auch aus einer dezidiert feminis-
tischen perspektive. 

erzählt wird in der dritten person, 
aber alles erscheint gefiltert durch die 
Wahrnehmungsweise von lina, die 
erst ganz am schluss in einem kurzen 
epilog zu uns in der ersten person 
spricht: „die Jahre sind vergangen 
und ich bin nicht mehr nach baran-
quilla zurück gekehrt – an den Ort, den 
unsere Großmütter einst auf eselsrü-
cken erreichten.“ dieser Rückblick auf 
die hafen stadt an der kolumbiani-
schen karibik küste ist auch der blick 
der Autorin selbst, die aus zeitlicher 
und räumlicher distanz den sozialen 
kosmos ihrer Jugend während der 
Vierziger- und Fünfzigerjahre wieder-
aufleben lässt.

Als beobachterin dieses nahezu 
durchweg großbürgerlichen milieus 
bleibt lina dabei immer Nebenfigur; in 
den drei großen Abschnitten des Ro-
mans steht jeweils eine andere ihrer 
Freundinnen im Vordergrund: dora, 
Catalina und beatriz exemplifizieren 
auf unterschiedliche Weise, wie Frauen 
durch eine zutiefst patriarchalische und 
gewaltvolle Gesellschaft geprägt wer-
den. dass diese Frauen aber nicht nur 
als Opfer männlicher macht und Ge-
walt in den blick kommen, sondern 
entschieden auch als aktive subjekte 
des begehrens, erhellt sich aus einem 
kommentar der Großmutter der prot -
agonistin, die, wie auch zwei tanten, 
den Roman mit ihren erfahrungsgesät-
tigten Weisheiten grundiert: „im An-
fang war gar nicht das Wort, erklärte 
die Großmutter, denn vor dem Wort 
war die tat und vor der tat das be -
gehren. in seinem Ursprung war das 
begehren stets rein und würde es im-
mer bleiben, ging es dem Wort voraus, 
blieb jeder moralischen betrachtung 
unzugänglich.“ 

im ersten teil des Romans ver -
körpert dora eine ungezügelte, über-
bordende Form der sexualität, die so-
wohl ihre mutter eulalia als auch ihr 
ehemann benito besitzen und einzuhe-
gen suchen. im zweiten teil steht Cata-
lina im Zentrum, die tochter einer 
skandalträchtigen Gesellschaftsdame, 
die Alvaro heiratet, einen herrschsüch-
tigen psychiater, der im Geheimen 
homosexuell ist und schließlich von 
 Catalina in den selbstmord getrieben 
wird. im dritten teil geht es um beatriz, 
die als fromme Frau die gesellschaft -
lichen Normen und den Familienkult 
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minette sorgt zwar für volle theater-
ränge, erhält aber weder Gage noch Ver-
trag und entwickelt so ein bewusstsein 
für ihre eigene position als schwarze und 
als Frau. im komplexen Gefüge der eth-
nien und sozialen schichten dient der 
Frauenkörper als Verfügungsmasse ge -
gen seitiger Abhängigkeiten. die gären-
den spannungen und opportunistischen 
Allianzen zwischen freien sklaven, ko-
lonisten, landlosen Weißen, privilegier-
ten „mulatten“, schwarzen Frauen und 
weißen männern bildet Vieux-Chauvet 
in plastischen Gesellschaftsszenen ab. 
An feinsten Nuancen in kleidung, spra-
che und Umgang beschreibt sie die wi-
dersprüchlichen Abläufe bis zu den 
furchtbaren Gewaltexzessen der skla-
venrebellion 1791. 

die protagonistin kämpft in dieser Re-
volution aller gegen alle so wie auch der 
schwarze sklavenhalter Jean-baptiste 
lapointe für den Umsturz, wenn auch 
aus gegenläufiger motivation. marie 
 Vieux-Chauvet unterläuft durch ihre dif-
ferenzierte schilderung der Figuren und 
ihrer jeweiligen lebens- und Gedanken-
welten beständig  eindimensionale er-
wartungshaltungen. ihr Roman ist des-
wegen heute ebenso brillant und auch 
provokant wie bei seinem erscheinen 
unter haitis schwarzem diktator „papa 
doc“. CORNeliUs WülleNkempeR

ins deutsche übertragene Roman wurde 
zur blaupause kritischer zeitgenössischer 
literatur aus haiti. 

„der tanz auf dem Vulkan“ erzählt die 
Vorgeschichte der ersten „schwarzen Re-
publik“ der Weltgeschichte am schicksal 
der schwestern minette und lise. ihre 
mut ter Jasmine versucht, um nicht wie 
viele andere freie sklavinnen betteln oder 
sich prostituieren zu müssen, das Fami-
lienauskommen mit einem  straßenver-
kaufsstand zu sichern. der „Code Noir“, 
der ihrer Familie dieselben Rechte wie al-
len freien Franzosen zubilligen soll, ist das 
papier nicht wert, auf dem er ein Jahrhun-
dert zuvor gedruckt wurde. Wegen ihres 
bezaubernden Gesangs gelten Jasmins 
töchter immerhin als die „kleinen Nachti-
gallen“. madame Acquaire, eine weiße 
schauspielerin in Geldnöten, hat einen 
ebenso verwegenen wie beiderseits ein-
träglichen Vorschlag: sie macht die mäd-
chen als erste schwarze sängerinnen zur 
Attraktion des schauspielhauses von port-
au-prince und rettet so das ensemble vor 
dem endgültigen Aus. minette und ma-
dame Acquaire hat es so wie alle tragen-
den Figuren dieses Romans tatsächlich ge-
geben. marie Vieux-Chauvet inszeniert 
aus dieser realhistorischen konstellation 
ein sinnliches und analytisch dicht geweb-
tes panorama einer heuchlerischen kolo-
nialgesellschaft vor der eruption. 

die ironie der Geschichte will, dass ma-
rie Vieux-Chauvet, 1916 als tochter der 
bourgeoise in port-au-prince geboren, 
ihren radikal-kritischen Roman 1957 ver-
öffentlichte, dem Jahr des machtantritts 
des schwarzen diktators François duva-
lier. duvalier ließ im Namen seiner rassis-
tischen ideologie des „noirisme“ tausende 
„mulatten“ massakrieren, die ihm mit 
ihrem helleren teint und ihren historisch 
gewachsenen privilegien als „rassisches 
Grundübel“ haitis galten. Niemand hatte 

vor Vieux-Chauvet gewagt, haitis sklaven-
revolution literarisch nachzuerzählen; die 
historische Verwobenheit sozialer Abhän-
gigkeiten, rassistischer machtstrukturen 
und wechselnder Allianzen galt als politi-
scher und gesellschaftlicher sprengstoff. 
Vieux-Chauvets jetzt unter weitgehender 
beibehaltung der einst gängigen bezeich-
nungen und ausgestattet mit einem kennt-
nisreichen kommentarapparat vorbildhaft 

„Ach, immer dieses moralische Ge-
schwätz. die sklavinnen schlafen mit 
ihrem herrn, wer auch immer er sein mag, 
und wir zahlen den preis dafür.“ der skla-
venhalter Jean-baptiste lapointe hasst  
Weiße und  schwarze gleichermaßen: die 
einen verachten und die anderen erniedri-
gen ihn, weil er, sohn einer „ungebildeten, 
abergläubischen Afrikanerin und eines de-
generierten mulatten“, einen hellbraunen 
teint hat. in marie Vieux-Chauvets Ro-
man „der tanz auf dem Vulkan“ (kurz 
nach ihrem „töchter haitis“, F.A.Z. vom 
3. dezember 2022, wieder bei manesse er-
schienen) repräsentiert lapointe die kas-
te der „affranchis“. es sind Abkömmlinge 
freigelassener sklaven, die sich dank euro-
päischer bildung und ethnisch segregierter 
Gesellschaftsordnung selbst vortrefflich 
im kolonialen system von Ausbeutung, 
Unterdrückung und Rassismus einrichte-
ten. Als die Wogen der Französischen Re-
volution an den küsten der damals reichs-
ten französischen kolonie, saint domin -
gue (heute haiti), an brandeten, ging unter 
weißen kolonisten und schwarzen „af -
franchis“ die Angst um, wer welche privi-
legien in die neue „Gleichheit“ hinüberret-
ten kann. Revolution, sklavenaufstand 
und   fünfzehnjähriger bürgerkrieg führten 
zwar zur Abolition und 1804 zur Unabhän-
gigkeit, änderten aber (bis heute) nichts an 
der tiefen ethnischen spaltung des landes.

Eine Revolution aller gegen alle
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